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J Se üt S Si

ie wurde ich mir haben beykom

men laſſen, uber eine ſo allge

wein wichtingei Gache, als die Erſcheinung
J

eines neuen: Geſangbucheszum Gottes

dienſtlichen. Gebrauch fur alle Preuf

ſiſche. Lander äſt, etwas zu ſchreiben

und offentlich. bekandt zu machen;
wenm ich nicht:durch nachfolgenden ſehr zu

falligen; Umſtand zu dieſer Bekandtma

chung ware veranlaßt worden.
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Es wurde mir ohnlangſt von einem

vornehmen Gonner, mit dem ich ſeit eini

gen Jahren her im Briefwechſel zu ſtehen
die Ehre habe, einem Manne, welcher

weder Heuchler in der Religion, noch Frey

und Neu-Dencker in derſelben iſt, in

einem Schreiben die Frage vorgelegtz
denn wohl ein gutter Lutheriſcher Chrin,

von dem neuen Seſangbuthe zu hattenlhn

be? Hieruber ſollte ich ihm meine Mey

nung ſo weitlauftig und grundlich als mirs

nur immer moglich ſeyn wurde, entdecken;

und dabey ſſollte ich auch meine Abficht

mit auf die zeither ſchon wieder das Geſang

buch herausgekommenen Bedencken und

Beurtheilungen gerichtet ſeyn laſſen.
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Dieſe Aufforderung traf mich nun

wohl nicht ganz unbereitet an. Jch hatte

mich in dem nachſtvergangenen Jahre ſehr

oft mit dem neuen Geſangbuche beſchaf

tiget. Jch hatte die daruber herausge

kommenen Schriften geleſen, und ich glaub

te alſo im Stande zu ſeyn, meine Mey

nung uber daſſelbe, einem jeden, der ſie

etwa von mir verlangen konnte, zwar

nur nach dem Maaſſe meiner Einſicht, aber

doch wohlgepruft und gewiſſenhaft zu ſagen.

Allein, ein anderes iſts: ſagen, was man uber

eine Sache denkt, und ein anderes iſts:

uüber dieſelpe ſchreiben und das geſchrie

bene aus den Handen geben und noch

dazu einem NManne fur deſſen Einſichten

ich Hochachtung hege. Diß ſetzte mich, ſo

A4 ge



gewiß ich auch meiner Sache zu ſehuglaub

te, gleichwohl in einige Bedenklichkeit.

Allein die inir aufgetragene Arbeit konte

ich nicht fugtich don mir ablehnen. Jch

beſchlos alſo meines Herzens Meynung ge—

rade zu, und ohne jemanden dabey zu heu

cheln, ocer jerunanden dabey zu verunglim

fen, ſo aufzuſetzen: wie ich es vor Gott

und meinem Gewiſſen, auch vor der gan

zen Chriſtlichen Welt verantworten konte.

Und wieder mein Vetmuthen wurde
aus einem Briefe eine kleine Abhanblung,

die ich dann meinem Freunde zuſchickte.

Da ſie ſeiner Erwartung gemaß war, ſo

erofnete er mir bald darauf ein zwehtes

Verlangen, und das war dieß: Jch moch

te ihm doch dieſen meinen Auffatz (den er

mit
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mir noch einmahl zum durchleſen mitſchick

te) dergeſtalt uberlaſſen„daß er ihu als
ſ„ſein volliges Eigenthum betrachten, und

nihn, wie er ſich ausdruckte, allgemeiner

„bekandt machen konnte.“ Jch errieth

bald ſeine Gedanken, und da ich bey noch—

mahliger Durchleſung deſſen, was ich ge

ſchrieben!hatte, nichts fand, was mich et—

wa uber kurz oder lang gereuen mochte; ſo

willigte ich in dieſes Verlangen.

Nun wunſchte ich freylich wohl, daß

dieſe meine hier niedergeſchriebene und nun

zum Druck beſtimmte Gedanken keine

andere Leſer; als nur lauter ſolche bekom—

men mochten: die eine wichtige Sache

auch ohne alle Vorurtheile anſehen kon—
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nen. Allein da dieſes wohl ſchwer zuhof

fen iſt; ſo wunſche ich wenigſtens diß: daß

dieſe kleine Schrift gleichwohl etwas zur

Ausrottung mancher wieder das neue Ge

ſangbuch gefaßter unbilliger Vorurtheile

beytragen, und die Ehre eines zwar ver
dachtig gemachten, jn ſich ſelbſt aber doch

wohl in der Lehre reinen und zur wahren

Erbauung des Herzens ſehr bequemen

Buches einigermaßen retten moge.

Was
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Was hat eingutter Lutheriſcher Chriſt

von deun neuen Berliniſchen Ge
ſangbuche zu halten?

2 J n t-

—l
n

n nter einem gutten Evangeliſch-Lutheri—K chen wahren Verehrer
ſchen Chriſten dencke ich mir einen ſol

der ſelbſt mit der jetzigen Neuerungsſucht an—
geſteckt iſt, noch auch irgends ein Wohlgefal—

len an dem hat, was ſo viele Neuerer unſrer
Zeit zum Nachtheil der reinen Lehre Jeſu aus
dencken und in die Welt ſchreiben; ſondern der,
ſo wie die heil. Schrift es lehret, und wie es
auch Luther aus der heil. Schrift zu ſeiner
Zeit ſchon gelehrt hat

Ei
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an

Einen Gott in drey Perſonen und
dabey die ewitze Gottheit der andern
Perſon dieſes Gottlichen Weſens Jeſu
Chriſti, ſowohl wie die ewige Gottheit
und Perſohnlichkeit des heiligen Gei—

ſtes,
ingleichen: die fur uns geleiſtete Ge

nugthuung Chriſti, als die einzige ver—
dienſtliche Urſache, und den Glauben an

ihn qls  daqj einzige. Mitteh zu unfrer
Verſohnung init Gott, ünd Seeligkeit,

mit Verwerfung aller eignen Gerechtig—
keit ulid: Verdienſtlichkeit der Wercke;

noch weiter aber auch:

die Nothwendigkeit des Gnadenbey
ſtandes des heiligen Geiſtes zu allem gut
ten Wollen und Vollkringen

von Hertzen glaubt und mit dem Miu
de bekenuet; bey ſolchem Glauben und Be
kentniße ſich aber auch furverpflichtet halt,

und unter der Leitung des heiligen Gei—
ſtes ernſtlich darnach ſtrebet, durch tage
liche Buße oder Veranderung ſeines Sin
nes und Wandels, in Gedanken, Begier-

den, Worten und Wercken Chriſto ſei-
nem allerhochſten Furbilde iinmer ahnli—

licher zu werden.
Fur
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Fur einen  ſolchen Chriſten erſcheint im vo—
rigen Jahre ein neues Geſanghuch Ein
Geſangbuch, in welchem nicht nur eine betracht—

liche Anzahl: altẽ Kirchengeſange mit Veran
derungen; ſondern auch verſchiedene neue
unb vorher noch nicht ſo offentlich bekandt
geweſene Lieder vorkommen. Es iſt wie
der Titel ſagt:: ðum Gottesdienſtlichen Ge

brauch in den Konlgl. Preuß. Landen be—
ſtunmt. Die Lieder-Abtheilung in demſel—

„ben iſt neu.? Es tritt zuerſt in Berlin ans J
J

Licht Es findet von?der einen Seite hef
tigen Wiederſpruch; von der andern Seite aber
wird es gegen allen Wiederſpruch vertheidigt

nnd aingeprieſen.

Nothwendigmuß bey einem Wahrheitlie-

benden Evangeliſchen Chriſten, zu deſſen got—
resdienſtlichem Gebrauche es doch abſonderlich

Beſtimmt iſt, die Frage hiebey entſtehen: Was
iſt von dieſem Geſanghuche zu halten?

Die HirrenWorfaßer zwoer Schriften,
welche den: Titel fuhren: Freymuthitte Be
urtheiluntg des neuen Berliniſchen Geſantg
Bucheb  c.ict.und. Umnaßugebliches Be
wenken uber das neue Preußiſche Geſang
Duch, haben esunterkounnnen, dieſe Frage

z ĩ zu
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zu beantworten Sie haben dieſelbe. zum Nach

theil des Geſangbuches dahin eutſchieden:

„Daß die Grundlehren unſers aller
„heiligſten Glaubens durchaus entweder
„gar nicht, oder doch wanigſtens gantz
„entkraftet, verſtummelt und verkehrt da
„rin vorkamen; und daß auch der Zweck
„eines Geſangbuches, das iſtdie Erbauung
„beſonders bey dem gemeinen Maune,
„dureh ·daſſejbe nicht nur nicht erreicht,

„ſondern ſogar gehindert wurde.“ 8
Allein bey diefer Behauptung decgedachten

Schriften haben ſich viele uneingenommene
Leſer noch eben ſo wenig wie vorher uber dieſe
Sache beruhigt gefunden. Nach ihrer Mey—
nung iſt die Frage: Was vom neuen Berlinir
ſchen Geſangbuch zu halten ſey? noch immer

Frage geblieben.

Wie ſoll denn aber dieſe Frage zur Beruhi-
gung der Leſer entſchieden werden? Mich dauchtt
das muß aus dem Geſanthucht ſelbſt gefcht
hen. Findet der unpartheyiſche- Forſcher die
demſelben offentlich zur Laſt gelegten Beſchul
digungen gegrundrt  Jſt es an dem, daß
die Unterſchridungs Lehren des alten Lutheri
ſchen Glaubens in demſelben theils fehlen,

theils



theils wieder den wahren Sinn der heil. Schrift
vorgetragen werden; ſo iſt das Schickſal des
neuen Geſangbuches in dem Herzenſeines je—
den gutten Lutheriſchen. Chriſten bald entſchie—
den. Er wird es ſodann um einiger beſſer lau—
tender Ausdrucke willen nicht ſeinen vorigen
gutten Erbauungs- Buchern vorziehen Er
wird beſcheiden alles fernere Urtheil uber daſ—
ſelbe von ſich ablehnen, und das Buch ſelbſt
denen uberlaßen fur deren Glauben es ſich beſ—
ſer als fuür den ſeinigen ſchickt.

Aber das wurde er doch wohl (wenn ihm
bieher auch daſſelbe noch ſo verdachtig gemacht

worden, und ſelbſten vorgekommen ware) als—
dann nicht thun: wenn ihm das Gegentheil aus
demſelben erweißlich gemacht, wenn jede Be—

ſchuldigung wieder das Geſangbuch von dem
ſelben abgelehnt und ihm dagegen gezeigt wer—
den konte: daß die Unterſcheidungs-Lehren un
ſerer alten Lutheriſchen Kirche freylich wohl
nicht nach menſchlichen Kunſt-Wortern
aber doch wurcklich, und grade ſo, wie ſie die
heil. Schrift uns lehret, in demſelben vorge—
tragen werden? Jch will verſuchen, ob ich
dieſes letztere darthun und die mir vorgelegte
Frage alſo zum Vortheil des neuen Geſang
buches beantworten kan. Den Anfang dazu
mache ich mit einer unpartheyiſchen Prufung

des
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des Werths derjenigen Grunde, auf denen
die Beſchuldigungen wieder das neue Geſang—
Buch in jenen beyden angefuhrten Schriften
eigentlich ruhen.

Dieſe Schriften mag ich mir betrachten
und leſen, wie ich will, ſo finde ich immer
nichts in denſelben als bloße Vorausſe—
tzungen. Aus der einen inſonderheit, aus
den freymuthigen Beurtheilungen ec. ſticht
ein wurcklicher Perſonal-Haß gegen die Herren
Herausgeber des neuen Geſang-Buches hervor.
Man ließt auf allen Seiten ſehr viel anzugli
ches und beleidigendes fur dieielben. Dahin
rechne ich die ganz unſchickliche und noch dazu

einigemahl wiederhohlte Vergleichung der Her
ren Lieder-Verfaſſer mit einem nichtswurdigen
Kerl, der ehemals in Halle unter dem Nah—
men Lyſius bekandt, und mit ſeinen narriſchen
Schmierereyen, die er fur Gedichte ausgab,
der Spott vieler mit ihm ſich abgebenden Stu
denten war, auch um drey Pfennige wurcklich
mit ſich machen ließ, was ſie immer wollten.
Daneben enthalt dieſe Schrift ſehr viel pobel—
haften und wieder allen Wohlſtand lauffenden
Witz, und ihr wahrer Endzweck ſcheint nicht
undeutlich dieſer zu ſeyn: mit dem Herrn
Verfaſſer einiger periodiſchen Schriften in Bh
uber das neue Geſangbuch nur ein wenig zu ſpot

teln,
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teln, und Leſer, die vorher etwa ſchon wieder
daſſelbe eingenommen ſind, nochmehr darwi—
der einzunehmen und zu beluſtigen. Diß und
nichts anders dencke ich mir doch wurcklich, wenn

ich Seite 66. folgende Ausdrucke leſe: „Alles
„lnehmlich thaten die Herausgeber des neuen
„Gefangbuches) in der gewiſſen Erwartung,
„daß die ganze Chriſtenheit auf Erden, und
„da kommt die ganz unnothige abgeſchmackte
„Parentheſe (zu Pferde hatte jener geſun
„gen) dem neuen Geſangbuche huldigen, und
„den lichen Mannern die Hande kuſſen werde.“
Das was Seite 67. Zeile 22. ſq. ſtehet, mag
ich nicht erſt einmahl abſchreiben. Sucht man
nun aber in dieſer Schrift dasjenige was ſie
verſpricht; ſo findet man an ſtatt der Beur—

theilungen NachtSpruche, wie Seite
„z2. einer vorkommt: Wer dieſe Abande
„rungbeſſer als das alte findet, der muß
wurcklich keinen Sinn und kemen richtigen
vBegrif von Erbauuntz und der Sprache
„des Hertzens haben.“ Was intereßantes und
dem Geſangbuche ſelbſt und ſeinem Jnhalte
nachtheiliges ſucht man in dieſen allzu—
freymuthigen Beurtheilungen vergebens.

Dennu Seite fur Seite werden blos eintzelne
Ausdrucke, und noch dazu nach einem beſondern
Geſchmacke, getadelt und hohniſch durchgezo—
gen. Viel Proſelyten, voffe ich, werden die.

B ſe
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ſe Beurtheilungen zum Nachtheil des neuen
Geſangbuches wohl nicht machen.

Wird das nicht aber vielleicht und deſto ge
wißer eine andere faſt zu gleicher Zeit mit
dieſer erſchienene Gegenſchrift thun? Jch
furchte es auch nicht. Jch finde in derſelben
die Geſchichte Socins und ſein Lehrgebaude
ſo weitlauftig entworffen, daß es ausſieht,
als wenn der davorſtehende Titel: Unmaß—
gebliches Bedencken rc. aus Verſehen einer
unrechten Schrift vorgedruckt ware, und als
wenn ein Socinianiſches Compendium' der
Dogmnatick dieſen Titel hatte fuhren ſollen.
Erſt wenn man bis uber die Halfte der
Schrift hinausgeleſen hat, erfahrt man, wo
hin die Abſicht derſelben eigentlich gerichtet iſt.
Es ſoll nehmlich darin bewieſen werden, daß
im neuen Geſangbuche grade dieſelben Leh
ren, die Socin zum Vorſchein gebracht und
erneuert hat, vorkommen. Aber warum
muſte man denn zu dieſem Erweiſe erſt ſo
entſetzlich weit ausholen? Warum fand man
denn fur nothig, dasjenige was Socin mit ſei
nem Anhange gelehret noch erſt auf 33. Seiten
beſonders, und mit ſelbſt gewahlten Ausdru
cken vorzutragen? Konte man nicht voraus
ſetzen, daß ſolche, die dieſe Schrift leſen
wurden, auch ohnedem ſchon wiſſen wurden,

was



was Socin gelehrt hat? Dachte man nicht
etwa damit den Leſer vorher ſchon wieder
das neue Geſangbuch einzunehmen? Nun'
das ware vielleicht geſchehen, wenn nur die
drauf folgende Anwendung der Sociniani—
ſchen Lehrſatze auf das neue Geſang Buch,
beſſer hatte gerathen konnen. Seite 4i. ließt
man in dieſem Bedencken: „Nun iſts wahr,
„wir finden die Nahmen Vater, Sohn und
„heiliger Geiſt auch darin. (nehmlich im neuen
„Geſangbuche) Allein die Nahmen gebrau—
„chen die Socinianer auch, und ſie nehmen den
„Schein an, als nennten ſie alle z. Perſonen
„GVtt, aber den rechten biebelmaßigen Begrif
„verbinden ſie nicht damit.“ Ein ſonderbarer
und wunderlicher. Behelf! Welcher vernunf—
tige Menſch wurde wohl lange bey einer ſol—
chen Religions-Seckte aushalten, die nur
den Schein an ſich nahme, die nur ſo
thate, (und es doch folglich auch ihren Be—
kennern ſagen muſte, daß ſie nur ſo thate,)
als wenn ſie diß  und jenes glaubte. Wer
ſieht hier nicht das gar zu ſehr erzwungene
und weit hergehoite? Aber nun heißts auch
weiter: „Jch muß, einige Stellen aus dem
„neuen GeſangBuche in dieſem Punkte an
afuhren; Stellen, wo ſie ſplche Worter und
„Redensarten, die dit weſentliche Gottheit Chri
uſti und des heil. Geiſtes gerade zu anzeigen,

c
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„ausgelaſſen, und dafur ſolche gebraucht, die
»ſſich noch von einer doppelten Seite erklaren
»zlaſſen, und worunter die Herrn Verfaſſer der
„Lieder ihre Geſinnungen verbergen wollen.
„Jn dem Liede No. 11. Wir glauben an den
„eingen Gott ec. iſt geſetzet, ſtatt:

„AWir glüuben auch an heilgen Geiſt
„Gott mit Vater und dem Sohne.

Jm 3 Vera „Wir gladuben an den deilgen Geiſt

A„unſern gottlichen Regierer rc.

Daß dieſe Veranderung nicht erzwungen
oder mit Fleis gemacht worden iſt, ſondern daß
ſie um des in der aten Zeile darauf folgenden
Reimes willen: ſchone rc. (ſtatt deſſen auch
uberall immer mit unter ſchöne geſungen wird)

hat geſchehen muſſen; das ſieht ein jeder auch
ohne mein Erinnern. Daß aber die Herren
Verfaßer der Lieder ihre Geſinnungen da
runter haben verbergen wollen; das muß ich
warlich erſt argwohnen: ſo wie ich mir das auch
erſt einbilden und dazu denken muß: daß der
dafur geſetzte Ausdruck: Unſern gottlichen
Regierer, nur eine bloße Kraft Gottes, oder ſo
etwas unperſonliches anzeige. Wie wars in aller
Welt wohl moglich daß ein Chriſtlicher Sanger
auf dieſen Gedanken hiebey gerathen konnte? Mei
nes Erachtens, hat derjenige, der vorhin gewohnt

geweſen iſt, bey ſeinem Geſange zu denken, auch

jetzt

J

J
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„jietzt noch alle Urſache, ſich bey den Worten:
„Wir glauben an den heiligen Geiſt, unſern
„Gottlichen Regierer,“ ebenfals die Gottheit
und Perſonlichkeit des heiligen Geiſtes, und
zwar die letztere jetzt noch eher, als vorher
zu denken.

Eben ſo wenig wird auch wohl bey unpartheyi
ſchen Richtern die Nichtanbringuno des Wortes:
auch, in der erſten Zeile dieſes J. Verſes vom
Glauben etwas zu bedeuten haben. Jch finde die
ſes Binde-Wort ſogar nicht einmal in allen mei
nen alten Geſangbuchern, ſo viel und ſo vielerley
ich deren auch beſitze. Jndeſſen aus dieſen und
andern ahnlichen Grunden wird in beſagter
Schrift ebenfals der Schlus gemacht: Alſo iſt
alles was in dieſem neuen Geſangbuche ſteht,
verdachtig. Es iſt offenbar ſocinianiſch und
nichts iſt in demſelben unſrer alten Lutherſchen
Lehre gemaß.

Was verlangen denn nun aber eigentlich die
Herren Gegner in dieſem erſten Haupt-Punkte
der Chriſtlichen Lehre von dem neuen Geſang—
buche? Nichts weniger als diß: daß in demſel.
ben, wo nicht uberall, doch wenigſtens oft, und
grade in den Stellen, die ſie eben vor ſich ha—
ben, zu ihrer Beruhigung und Sicherheit, daß
die Herren Verfaſſer derſelben nicht tuckiſch ge—
handelt haben, das von Chriſto und ſeinen

B 3 Apo
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Apoſteln ſelbſt nie gebrauchte Wort: Dreyei
nigkeit, dabey ſtehen ſoll. Aber warum hat
man denn dieſes Wort nicht auch bisher in un
ſrem alten Glauben vermißt? Ja bey
dem war nicht die Urſache eines Verdachtes
hier aber hier iſt Verdacht gegrunde—
ter Verdacht, und zu dieſem Verdachte
haben die Herren Herausgeber des neuen Ge
ſangbuches durch ihre vorhergehende Schrif—
ten ſelber Anlaß gegeben. Weit ent—
fernt von mir, daß ich das beſtreiten, oder gar
ein Wohlgefallen an ſocinianiſchen Schriften in
unſrer Lutheriſchen Kirche, und noch dazu von
vorgeblich Lutherſchen Lehrern verfaßt, finden
ſollte. Aber das kan ich doch ſagen und be—
ha. ipten: daß von einem bloßen Verdachte noch
ungemein viel zu dem wurcklichen Erweiſe und
der Folgerung: daß daher auch nothwendig al—
le verbeſſerte Lieder im neuen Geſangbuche
ſocinianiſch ſeyn muſſen, fehlet. Furs erſte
fragt ſicbs: Mer denn eigentlich die wurkli—
chen Verſaſſer oder Verbeſſerer der Lieder im
neuen Geſangbuche ſind? Diejenigen, die
wir fur die Herausgeber dieſes Geſangbuches
halten, die durffen nicht nothwendig auch die
Umarbeiter der alten Lieder ſeyn. Wir haben
mehrere Urſache zu glauben, daß ſie das letzte
re nicht ſind, als daß ſie es ſind. Geſetzt aber
auch; Sie waren es; ſo fragt ſichs vors an—

dere:
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dere: Muſſen ſolche, die vor jo Jahren un
richtig in der reinen Chriſtlichen Glaubens-Leh
re dachten, muſſen die auch heute noch alſo den
ken? Konnen die nicht nach dem Beyſpiele meh
rerer Selbſtdenker, auch wurklich großer Ge—
lehrten unſerer Zeit, ihre zu gewagten Begrif-
ſe und Urtheile in aller Stille (denn wer thut das
gerne offentlich?) wieder zuruck und andere beſ—
ſere und richtigere dagegen angenommen haben?

Was ſie damals fur Gelehrte, und auch viel—
leicht nicht in ſo gar boſer Abſicht, ſondern zu
mehrerer Prufung ſchrieben, muſſen ſie das
nothwendig auch jetzt in einem Geſangbuche
zur allgemeinen Erbauung ſelbſt fur den ge—
meinen Mann ſchreiben? Ja wenn ſie es ſchrie—
ben, wurde es ihnen etwa hier eher geglaubt
werden, als in ihren vorigen Schriften? und
wurden ſie nicht auch ihre Sache ohne alle Wie
derrede ſehr ſchlecht anfangen: Wenn ſie uns
nun z. B. den Glauben an die heilige Dreyei—
nigkeit rauben wollten; Sie lieſſen uns aber
Gott den Vater, Gott den Sohn, und
Gott den heilitten Geiſt in gantz gleicher
Gottlicher Wurde, Perſonlichkeit und
Goöttlicher Verehrung Richtiger denke
ich mit alſo wohl unter den eigentlichen Ver—
beſſerern dieſer ieder ſolche gutte ehrliche Man
ner, die ohne Anhanglichkeit an ihr ehemaliges
Schul-Syſtem (denn das bleibt doch im

B 4 mer
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mer nur etwas Menſchliches) ihr Augenmerk
hauptſachlich auf die Redensarten der heiligen
Schrift, und dann auch auf die herzliche Er
bauung ihrer Evangeliſchen vornehmen umd
geringen Mitchriſten gerichtet haben Und in
dieſem Augenmerke, dem ſte auch durchgehends
treu geblieben, finde ich nichts, was an ihrer
Arbeit mit Grunde getadelt und verworfen wer—
den konnte. Sollten ſie jedweden Ausdruck
nach eines jeden kunftigen Leſers oder Sangers
feinem Wunſche wahlen; ſo muſten ſie vorhep
einen jeden Lutheriſchen Chriſten daruber befra—

gen: nnd endlich machten ſie es dech mit der
Wahl deſſelben nur einigen vecht. Nein.
Wenn wir ohne Verdacht und Vorurtheile von
dem neuen Geſangbuche urtheilen wollen;
ſo ſinden wir die demſelben angeſchuldigten ir—
rigen Lehrſatze darin nicht. Meynen wir ſfie
aber darinnen zu finden, ſo lauft die Erkla
rung und der Beweis davon im.ner urſprung—
lich auf nichts anders als auf bloßen Verdacht
hinaus. Man ſchlußt: Weil die muthmaß-
lichen Herausgeber des neuen Geſangbu—
ches ſich ſchon vor ſo und ſo viel Jahren in ih
ren Schriften als Socinianer gezeigt haben;
ſo muſſen nun dieſe ihre ehemaligen Soeinia—
niſchen Lehrfatze nothwendig auch hier in dieſem

unter ihrer Aufficht herausgekommenen neuen
Geſangbuche ſtehen. Konte man denn aber nicht

auch



auch und ſollte man nicht ſo gar in
Hinſicht auf das Geſängbuch ſelbſt, dem man
eher, als wie jenen ins Herz ſehen kan, ſchluſ—
ſen: Weil ich wieder meine Erwartung und
Beſoranis in dem neuen-Berliniſchen Ge—
ſangbuche nichts von allen denjenigen irrigen
Lehren antreffe, fur denen mir, wegen ſeiner
Herausgeber, bey der Ankundigung deſſelben
lange war; ſo muſſen entweder dieſe Heraus—
geber deſſelben ihren vorigen Sinn geandert,
oder ſie muſſen weiter nichts bey dieſem Geſang—
buche gethan haben, als: die Sammlung der
Lieder veranſtaltet, dir auſerliche Einrichtung
des Buches beſorgt, und die Rubriken und

Titel uber jede Art Lieder verfertiget. Wenn
man alſo ſchloße, ſo wurde einem nicht bald je—

der Vers und jeder Ausdruck in einem Liede
verdachtig vorkommen. Man wurde nach der
Freyheit, die man ja offenbar dazu hat, pru—
fen, ob er mit der heiligen Schrift uberein—
ſtimmte, und da iſt mir doch noch keiner vor

gekommen, den ich als ſchlechterdings ſocinia-
niſch hatte verwerfen muſſen.

Wenn ich bey einem geanderten Liede auf ei.
ne Stelle ſtoße, die mir im Alten auch gutt
ausgedruckt da ſtehet; ſo ſuche ich mir ohne ir—

gend eine voraus geſetzte Meynung den Grund
auf, warum die Verfaſſer den Ausdruck gean—

B 5 dert,
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dert, oder das Lied auch wohl kurzer gemacht
haben? Und da finde ich immer: daß es ent—
weder um des folgenden Reims willen hat ge—
ſchehen muſſen; oder daß eine Tavtologie ver—
mieden worden; oder daß ein deutlicheres und
wurklich bibliſcheres Wort dafur iſt geſetzt
worden. Jch fiude zuweilen eine Stelle, wo
ich mit der Abänderung eines Gedanken auch,
nicht recht zuſrieden bin, z. B. in dem
Liede Nummer 418 „Alle Menſchen muſſen
„ſterben?“ ſind im 4 Vers die Worte wegge-
laſſen. Heilig, heilig, heilig, heißt, Gott der
Vater Sohn und Geiſt. Dafur iſt geſeht:

Hohe Himmels Geiſter ringen
„mitanbetend ihm zu ſingen
Ader des Ruhms ſo wurdig iſt,

J„dem Erbarmer, Jeſus Ckriſt.

Jch kan es nicht einſehen, warum jenes
weggelaſſen und dieſes geſetzt iſt, da doch der
Ausdruck im alten Liede auch ein gutter, reiner
und bibliſcher Ausdruck iſt. Jndeſſen kom—
men die nehmlichen Worte Jeſaia wieder an—
derwarts und zwar in dem Liede Nummer 431
im gten Verſe vor:

„Da werd ich zu dem Throne dringen
„wo Gott, mein Heil ſich offenbahrt,
„ein Heilig, Heilig, Heillg ſingen, rc.

und



und der dort dafur geſetzte Gedanke iſt eben—
fals bibliſch und noch dazu aus dem Neuen
Teſtamente, ja gar aus der Apokalypſe. Aus
einer boſen Abſicht kan alſo wohl dieſe Weg—
laſſung nicht geſchehen ſeyn, denn ſonſt hatte

chas, was hier nicht ſtehet, auch anderwärts
nicht vorkommen durffen, und Gott den Va—
ter, Sohn und heiligen Geiſt hätte man ſo—
dann im ganzen Geſangbuche uberall wglaf
ſen muſſen; ja man muſte alsdann auch die—
ſe Nahmen der 3 Gottlichen Perſonen aus al
len unſern Bibeln wegkratzen.

Doch ich habe nicht nothig noch mehrere ſol-
che vermeynte, ſich ſelbſt aber leider! ſehr merk.
lich wiederſprechende Grunde wider die Ortho—
dorie des neuen Geſangbuches aus dieſe
wieder dafſelbe herausgekommenen Schriſten
anzufuhren. Sie ſind alle ſo beſchaffen, daß
ſie nicht eigentlich beweiſen, ſondern nur arg—
wohnen. Abſtrahirt man aber von dieſem
Argwohne, ſo wird uns das neue Geſang
buch, ob es gleich ein neues, in den Aus
drucken nach der Beſchaffenheit unſer jetzi-
gen Mundart geändertes Geſangbuch iſt,
und von Berlin kommt, dennoch unſre
alte reine Lutherſche Lehre in allen ihren ein.
zetnen GlaubensSatzen, und zwar fur

Ge
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Gelehrte und Ungelehrte gleich erbaulich dar—
ſtellen,

Was die Lehre von der heiligen Dreyeinig
keit anbetrift; ſo glaubt doch meines Wiſſens
die alte Lutheriſche Kirche von derſelben nichts
anders als dieſes: daß Vater, Sohn, und
Geiſt drey wurcklich verſchiedne Perſonen,
d. i. vor ſich beſtehende, vernunftig denkende
Dinge, eines und eben deſſelben Gottlichen
Weſens ſind, und mithin auch einerley und
eben dieſelben Eigenſchaften und gantz gleiche
Wurde und Vorzuge haben. So und nicht
anders verſtehe ich den 1. Art. der Augſpur-
giſchen Confeßion. Und ſo und nicht anders
redet hievon auch die Bibel. Nun fragt ſichs:
Sind die Ausdrucke und Satze, die hieruber
im neuen GeſangBuche vorkommen, dieſem
allein wahren Begriffe von der heil. Drehei—
einigkeit gemaß? Man zeige mir mit Gtun—
de davon das Gegentheil. Vater, Sohn und
Geiſt kommen im neuen Geſangbuche in al—
len den Liedern, in welchen ſie vorkommen,
nicht nur dem Nahmen nach vor; ſondern
ſie werden als wurckliche Perſonen des Gott

lichen Weſens, die mit dem Vater einerley
Eigenſchaften und Wurde haben, die uns helfen
ſollen, und denen wirs auch zutrauen, daß ſie uns
helfen konnen, angeruffen. Was nicht lebt,
und keine mit Vernunft begabte Perſon iſt,

kan
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kan und werde ich das anruffen? Alſo wird
auch wohl nicht leicht ein Chriſt durch einen
im neuen Geſang Buche an den heiligenGeiſt ge
richteten Zuruf verleitet werden, an eine bloße
Kraft Gottes oder nur an das gottliche Wort
zu gedenken. Jch wuſte wurklich nicht, was
in dem Liede No. 152. fur ein Verſtand her—
auskommen wurde, wenn ich nun ſingende
denken ſollte:

„oOott dec Himmels und der Erden,
nd0Vater, Wort, und goitliche Kraft,

e,der (oder die, oder dac) es Tag und Nacht laßt werden,

„Mond und Sonne ſcheinen heißt.“

gIch wuſte nicht, ſag ich, warum ich, da
ich Gott anruffen will, auch erſt ſein Wort
und ſeine Gottliche Kraft mit anruffen ſollte?
Und warum nur grade ſein Wort und ſeine
Gottliche Kraft? Und warum nicht auch ſei—
ne ubrigen gottlichen Eigenſchaften und
Werke. Findet ein Lutheriſcher Chriſt
in dieſem Morgenliede, und auch im neuen:
Allein Gott in der Hoh ſey Ehr. Wir
ulauben an den eingen Gott. Herr
Gott dich loben wir, (welche drey Lieder
aurch wohl freilich lieber gantz ungeandert hatten

bleiben konnen: Wer kan aber immer Anſtoß
im Voraus beſorgen, und verhutten?) inglei

chen
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chen in dem Liede: Nun danket alle Gottrc.
nicht ſeine altte Lehre von der heiligen Dreyei.
nigkeit wieder; ſo iſt beynahe kein Aweifel:
daß er aus einer nur gar zu eigennnnigenA

Verachtung alles neuen, eigentlich nur nicht
Willens iſt, das neue Geſangbuch, auch bey
allem ſonſt erweißlichen Gutten, aufkommen
zu laſſen.

Doch wir muſſen die ubrigen Unterſchei—
dungs-Lehren unſers alten Lutheriſchen Glau
bens in dieſem Geſangbuche ebenfals aufſu—
chen. Die weſentliche und ewige Gottheit
Jeſlu Chriſti hat zeithero auch noch keiner
von denen, die wieder das Geſangbuch mund
lich und ſchriftlich Einwendungen gemacht
haben, in demſelben finden konnen. Jch fin
de ſie aber, ohne erſt anderer Ausdrucke, die
gleichwohl noch zweydeutig waren, zu geden
ken, mit klaren Worten in dem Liede, No. 87.
im 2ten Vers.

„Dein ew'ger Sohn ſtirbt fuür die Menſchenkiuder.“

Und nun wiſſen wir doch wohl, wie wit
die Redensarten von Chriſto: Gottes.Sohn,
Sohn des Hochſten, Emgebohrner rc.
zunehmen haben?

Allein
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Allein wie ſoll die ewige Gottheit und Per—
ſonlichkeit des heilitten Geiſtes aus dieſem
neuen Geſang-Buche dargethan werden? Alſo
nehmlich: daß nicht bey derſelben dem Zwei—
fler und Argwohniſchen noch gleichwohl aller—
ley Urſachen zum Verdachte (wenn ſie euch

ſchon nicht hinlänglich waren,) ubrig bleiben?
Dee Beweis ware an ſich ſelbſt ein Leichtes.
Aber es ſoll doch mit demſelben zugleich auch
allem Verdachte begegnet werden. Wie nun,

wenn der Argwohniſche Alles verdachtig
macht, und wenn er ſo gar auch nach Seite
15. 16. des unmaßgeblichen Bedenckens in
der Vorſtellung der Perſonlichkeit des heili—
gen Geiſtes, und ſeiner weſentlichen Gleich—
heit mit der erſten und zweyten Perſon, eine
feine ſocinianiſche Wendung findet, die er

doch in den nehmlichen Ausdrucken in keinem
von ſeinen alten Geſangen gefunden hat?
Nun ſo wird er ſie endlich uberall finden!
Bey dem Liede No. 218. iſts kaum moglich
zu denken, daß ſich der Verfaſſer deſſelben
unter dem Geiſte, von dem er redet, etwas
anders als diejenige dritte Perſon des Gottli—
chen Weſens ſollte gedacht haben, die ſich
einſt Cuther dachte. Man ſieht aus demſel
ben: Eine bloße Wurkung, Kraft und Ei—
genſchaft Gottes kan der heilige Geiſt nicht
ſeyn, denn er wird Herr! genennet. Er kan

auch
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auch keine Creatur, kein Engel ſeyn, deſſen
ſich Gott zu wurken bediene: Denn ihm wird
die Ewigkeit zugeſchrieben. Er kan aber auch
nicht mit dem Vater eine und eben dieſelbe
Jeſon des Gottlichen Weſens ſeyn: Denn er
wird vom Vater und Sohne ausdrucklich un—
terſchieden. Nachdem Gott der Vater im
Iten und reten Verſe und Gott der Sohn im
Zten Verſe angeredet worden, ſo wird im aten
der heilige Geiſt angeredet; und der wird nicht
nur in dieſem 4. Verſe genennt:

„Ewge Ouelle wahbrer Gutter,
„Hochgelobter Gottes Geilil“

ſondern nachdem nun ſo immerfort in allen
folgenden Verſen die Rede bey ihm bleibt, ſo“
wird er im gten Verſe von Gott zwar unter—
ſchieden, aber demohnerachtet im gleich drauf
folgenden 9. Verſe Herr! genennet. Die
ſe 2 Verſe lauten nehmlich alſo:

„Wenn der Anblick meiner Sünden!
„mein Gewiſſen niederſchlägt,
wenn ſich in mir Zweiſel finden,
Adie meiu Hertz mit Zittern, hegt,

A„wenn mein Aug in Nothen weiut,
„und Gott nicht zu boren ſcheint,
„b dann laß et meiner Seelen
alicht an Troſt und Gtarkung fehlen.

 Wat
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„Vat ſich guttes in mir findet,
iſt dein önadenwerck in mir;
ſelbſt den Trieb haſt du entzundet,

daß mich HERAl verlangt nach dit. d
O ſo ſetze durch dein Wort

deine GnadenWurckung fort,
bis ſie durch ein ſeelges Ende
derrlich ſich an mir volleude.“

Ein gleiches findet man auch vom heiligen
Geiſte in dem Liede No. 123. vom 6. Vers
an bis zum 3. Denn

V.ð deitt en: „Geiſt GOttes! mache ſelbit uns gleich
dem fruchtbarn, gutten Lande.er

VB. 7. 2  n Rott aus, was dir HERR! nicht ge

flult.

(auch hier geht, HERR! wieder auf nie—
manden anders, als auf den heiligen Geiſt.)

V. 8. 26 Erhalt uunt dein Wort klar und rein.

Cohnmoglich kan alſo Geiſt und Wort Got
tes einerley ſeyn.)

Und dann wird, wie das in mehrern Lie—
dern geſchiehet, auch hier:

V. 5. der heilige Geiſt dem Vater und dem

C Soh—
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Es muſſe ſich Cdas Wort Gottes nehmlich) zu dei

ner Ehr,
Gott Vater! weit ausbreiten!
Hilf, JEſn! daß uns deine Lehr
erleuchten mog' und leiten!

O heilger Geiſt! dein Gottlich Wort
laß in uns wurken immerfort

 LAieb, Hofnung, Troſt und Glauben.“

Jch komme nun jetzt auch auf die wichti—
ae Lehre von der Genungthuung  JEſu
Thriſti die der Sache nach, in ihrem eigent—
lichen Umfange, und in ihter vollen Kraft,
im neuen Geſangbuche ſo wenig, wie die vo
rigen zu finden ſeyn ſoll. Bey einer ſo wich
tigen Lehre kan ich nicht redlicher und unpar
theyiſcher zu Wercke gehen, als wenn ich mir
zu richtiger Vorſtellung derſelben die eignen
Worte des Herrn Verfaſſers der unmaß
geblichen Bedencken, entlehne. Seite 47.
ſagt ers uns, was das eigentliche das
großte und nachdrucklichſte dieſer Lehre iſt.
Es iſt nehmlich dieſeßs: „Wie Chriſtus als
„das Lamm Gottes, das unſre Sunden getra—

gen, ſich ſelbſt an unſter ſtatt am Creutze gee
„opfert, zur Bezahlung unſerer Sunden, zur
„Befriedigung des Geſetzes und der Geroch-

tig
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„tigkeit Gottes; und wie er eine Gerechtigkeit
„und Verdienſt fur uns erworben, die vor
„Gott gelte, die uns ſolle zugerechnet werden
„zur Vergebung der Sunden; wie er um un—
„ſrer Sunden willen in den Tod gegeben, die
„Hollen-Schmerzen fur uns geſchmecket, c.“
Dieſe Worte muß ich um mehrerer Deutlich—
keit willen in nachfolgende 3. Satze aufloſen:

1.) Chriſtus hat ſich fur uns am Creutze
geopfert.

2.) Damit hat er uns ein vor Gott gelten
des Verdienſt erworben.

z.) Dieſes Verdienſt Chriſti ſoll uns (im
wahren lebendigen Glauben an
Jeſum) zugerechnet werden zur
J

Vergebung unſerer Sunden, (zur
Erlaſſung aller Schuld und Stra
fe,) zur Befriedigung des Geſe—
tzes und der Gerechtigkeit Gottes.

Sind dieſe 3. Satze im neuen Geſangbuche
gegrundet? Jch antworte: Ja. Und den er—
ſten Satz: daß ſich Chriſtus am Creutze fur
uns geopfert hat, beweiſe ich aus dem Liede,

No. 133. V. 3.
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vor der Gnade Glanz vergehn,

die durch Chriſtum alle finden,
welche glaubig auf ihn ſehn;

D der fur unſre Miſſethat

ſich am reutz geopfert hat.““

Die andern beyden Satze kommen in den
bvundigſten und unverdachtigſten Ausdrucken

in folgendem Geſange, der unter der Num.
mer 101. zu finden iſt, ſonderlich in den 2
Verſen vor:

V. 1. „Wenn mich die GSunden kranten

ſo laß Herr Jeſu Chriſt,
Jmich glaubensvoll bedenken,

wie du geſtorben biſt,

Jund Rettung von der Schulden-Laſt
den reuerfullten Sundern
am, Creutz erworben haſt.

V 3. „Was kan mir denn nun ſchaden
der Fluch, der Sundern drobt?
Gott fiebt auf mich in Gnaden.
Durch Jeſu Mittlers Tod
bin ich von dieſem Fluch befrept,
und darf nicht angſtlich furchte
Gericht und Ewigkeit.“

Hier daucht mich, iſt „das was Jeſus in ſei-

„nem Creutzes-Tode uns erworben und ver
dient
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dient hat“ (wie denn das in dem Liede Num.
83. V. 6. ausdrucklich ein Verdienſt, und
Num. 385. V. 8. eine Gerechtigkeit, ge—
nennt wird) „die Hauptſache, worauf ſein
„hohesprieſterliches Amt ankommt,“ auf kei—
„ne Weiſe den Verfaſſern des neuen Geſang—
„buches nur ein ſolcher Gegenſtand geweſen,
„tüo ſie gleichſam immer herumgegangen,
„ſich in Ausdrucken gedrehet und gewendet,
o„und Ausdrucke matt gemacht haben.

 Gs nwurde nicht ſchwer ſeyn, aus den Liedern,
die vom Leiden und Tode Jeſu handeln, und auch
aus andern Liedern noch viel dergleichen Stel—
len anzufuhren. Aber ich muß nun auch et—
was von der hiermit verbundnen Lehre vom
ſeligmachenden Glauben ſagen. Lage etwa
bey dieſer der ſocinianiſche Lehrbegrif zum
Grunde Sollte uns Chriſtus und ſein Ver—
dienſt nicht dasjenige eigentlich und auch nur
allein ſeyn, worauf wir unſer Vertrauen und
Zuverſicht mit Ausſchluſſung alles andern ſetzen
muſſen; ſo wurden nachfolgende 2. Verſe ſehr
ubel im neuen Geſangbuche angebracht ſtehen:

Num. 260. v.3. „Drum will ich nur allein auf dich,

auf mein Verdienſt nicht, bauen.

2
Auf dich verlaſſen will ich mich

unnd deiner Gutte trauen.

C23 Gie



—Sp—

Sie ſagt mir zu dein theures Wort;
Gie iſt mein Troſt, und immerfort
will ich mich ihrer ruhmen.“

a64 v.s „Herr, mein Heiland! dein Erbatmen,
dein fur mich vergoßnes Blut,
und dein Tod erloßt mich Armen,
heilet mich, und giebt mir Muth.
Dein Verdienſt iſts, was mich decket,

wenn mich dein GerichtiTag ſchrecket.

er nun auch weiter, etwas, theils von
iaturlichen Verderben der Menſchen, von

Sundenfalle, von der Große dieſes Ver-—
is und der damit verknupften ganzlichen
chtigkeit zu allem wahren Gutten; theils
auch von dem deshalb benothigten Gna-

Beyſtande des heiligen Geiſtes. Das
e findet der gutte Lutheriſche Chriſt ieined
igen Ueberzeugung gemaß in dem Liede,

245.

„Du, der kein Bofes ihut.
du ſchufſt den Menſchen gut;
BDn gabſt ihm Licht und Rraftt.
zum ſeeligen Geſchafte
n Heiligkeit zu wandein,

ſtets recht vor dir zu haudein

u Wo



„Vo iſt der Unſchuld Ruhm?

e—

Ach! wir dein Eigenthum,
wie tief ſind wir gefallen!
Wo iſt jetzt unter allen
ein Menſch, ganz rein von Eunden

vor dir, v Gott zu finden?

„Hier iſt lein Unterſchied;

dein bellet. Auge ſieht
auf alle Menſchen-Kinder,
und ſieht ſie alle Sunder.

Da iſt vor dir Herr! keiner
unſchuldig,nauch nicht eiuntr.“

„Verderbt iſt unſer Sinn,
die Weisbeit iſt dahin,
die uns Legieren ſollte

uur was dein Wille wollte,
mit freudenvollen Trieben,

iu mablen, und zu üben.““

„Der Sinne Luſt und Schmer;
rührt leider! unſer Herz
mehr als die hohern Freuden,
mehr als die großern Leiden,

die wir auf Ewigkeiten,

ſeibſt unſrem Geiß bereiten.“

„Dir folgen dünckt uns Zwang,

des Herzens boſer Hang,

C 4 reißt
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reißt uns mit ſtarken Triebe,
zu ſchnoder Sunden-Liebe,

und wer vermags zu zahlen,
wie oft wir vor dir fehlen?“

Von dem andern aber handeln diejenigen
Lieder alle, die unter dem Titel: Beyſtand
Gottes und ſeines Geiſtes züim gutten, ſte
hen, aus welchen ich nur einen einzigen Vers,
und zwar den, aus dem Liede, Num, 218. an
zufuhren nothig erachte:

V. 9. „Was ſich Guttes in mir findet,
iſt dein Gnaden-Werk in mir.
Selbſt den Trieb haſt du eutzuündet,
daß mich Herr! verlangt uach dit.

O! ſo ſete durch dein Wort
deine Gnaden- Wurckung fort,

bis ſie durch ein ſeelges Ende
hertlich fich an mir vollende

Eben ſo darf ich auch dem Leſer bey den ubri—
gen UnterſcheidungsLehren unſers ällten reinen
Lutheriſchen Glaubens nur Winkeé auf dos Ge
ſangbuch ſelbſt geben; ſo wird er alles, was er
ſucht, und wäs nothwendig darein gehoret, zu
ſeiner Befriedigung darin antreffen.

9
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 Von der heiligen Tauffe leſe ich

Num. 125. v. 3. „Durch dieſe Stiftung deiner Gnade

ward jedes Recht der Chriſten mein.“

Da wird doch wohl ohnſtreitig nicht blos von
den äuſerlichen Rechten eines Chriſten, ſondern
von jedem Rechte, alſo auch von det geiſtli—
chen von Vergebung der Sunden, Leben
und Seeligkeit geredet. Daß aber auch dieſes
keine bloße Vermuthung iſt, davon zeigt mit
klaren Worten der Zuſatz:

„Du weyhieſt mich in dieſem Bade

4 iu deinem Kind und Erben ein.

Und iſt zwar die Gegenwart des Leibes und
Blutes Jeſu Chriſti im heiligen Abendmahl
(die ohnedem nicht aus dem Geſangbuche, ſon—

dern aus dem Catechismo gelernt wird) nicht
mit ausdrucklichen Worten in den davon
handelnden Liedern angefuhret: ſo finde
ich doch auch im ganzen Geſangbuche nichts,
was dieſer Lehre nachtheilig ſeyn, oder dieſel—

be gar aufheben ſollte.

Endlich haben die Herren Gegner auch den
Satan, die Holle, und die Ewigkeit der Hol—

lenſtrafen in dieſem neuen Geſangbuche aufge—
ſucht, und einige haben in demſelben das

Cz alles



alles gar nicht, andere aber haben es nur zum
Theil oder ſehr ſparſam gefunden, und die letzte-
ren bezeugen ſich unzufrieden daruber,
daß Satan und olle nicht auch hier ſo oft,
wie in ihren alten Liedern vorkommt. Daß aber
Satan und Holle, und auch die Eütigkeit der
Hollenſtrafen zirberlaßig im neuen Geſangbuche
geglaubt wird; daruber ſetze ich nachfolgende
Stellen zum Beweiſe: Jn denĩ Liede Numiney
a1g fangt ſich der Gte Vers an

2v

„Satan, Welt und ihre Rottent
konnen mir t 8

nichts mehr hier  a aathun, als meiner ſpotten. c. .25

und auſerdem, daß es im 6ten Verſe des g3. Ue
des heißt:

„Welch' Warten einer ewgen Pein
für die, die dich verachten.

ſo lautet auch der gte Vers des Licbes unter der
1Nummer. 397)

„O Herr! mit welcher Majeftat
wirſt du das urtheit falen:
Die Sunder, die dich hier verſchlt, 2

gehn dann gewiß tur Zöllen.
Oa
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Da trift ſie (uicht dlor Mangel am Gutten) uner
forſchte Pein:;

Wer wird dann noch ihr Retter ſeyn?

Jhr Warten iſt verlohren.

Und nun das Reſultat unſrer angeſtellten
Unterſuchung! Alle Vorwurf—
fe, die dem neuen Berliner Geſangbuche gemacht
werden, ſind, wie wir ſehen, Vorwurffe eines
bloßen Verdachts, und dieſer Verdacht hat ei—
nigen Schein-Grund in der voranſtehenden
neuen Abtheilung der Lieder Aber alle Haupt—
lehren unſers alten reinen Lutherſchen Glaubens
konnen aus dieſen Liedern ſelbſt in aller ihrer

Kraft und Wurde dargethan werden. Was
hat nun alſo ein gutter Lutherſcher Chriſt von
dieſem neuen Geſangbuche zu halten?
Wenn er unpartheyiſch handeln, und ohne da—
bey auf Menſchen und Titel,zu ſehen, von
demſelben urtheilen will; ſo kan er daſſelbe mit
guttem Gewiſſen ohnmoglich fur ſocinianiſch

ausſchreyen und ganz verwerffen. Er kan dem—

JV

ſelben auſerliche zufallige Ausſtellungen machen;
er kan wunſchen: daß die Herren Lieder- Ver—
beſſerer vorher noch mehrere, auch auswarti—
ge Gottes-Gelehrte hiebey hatten zu Rathe zie—
hen, und nicht ſo viel Abanderungen der Aus—
drucke in den Liedern machen mogen.

Aber



Aber wenn er doch nun bey einer geſunden
Beurtheilung in den Liedern ſelbſt einen rich—
tigen, reinen und unanſtoßigen bibliſchen Aus—
druck, eine vollkommene Uebereinſtimmung
mit der heiligen Schriſt, eine praciſe Deutlich—
keit und Verſtandlichkeit in allen Redensarten
antrift; wenn ſein Herze, zwar nicht mit ei—
nem ſchnell dahin reiſſenden, aber auch eben
ſo ſchnell wieder verfliegenden Bilde ſondern
mit Bedacht, mit Ueberlegung und le—
bendiger, dunrch Gottes Gnade allein ge—
wurkter Ueberzeugung im Verſtande
und Beweguntg im Willen zu Gott erho—
ben wird: ſo muß ers, wenn ers auch gleich
nicht annimmt, indeſſen doch immer als ein
ſehr erbauliches guttes und in der Lehre reines
Geſangbuch gelten laſſen. Bey ſeinen zufalligen
Ausſtellungen aber, die er ihm macht, muß
er bedenken: daß die Herren Verfaſſer deſſel—
ben, wer ſie auch ſind, (und wer ſie auch hat-
ten ſeyn mogen,) doch immer nur Menſchen
ſind, die ſich ohnmoglich auch in der beſten
Sache, und ben der redlichſten Abſicht, nach
dem Wunſche und Verlangen eines jedweden
einzelnen Gliedes der Kirche richten konten.
Genung! dieſe Wunſche und Ausſtellungen be—
treffen nicht eigentlich den ſchriftmaßigen Jn—
halt des Buchs, und bas Weſentliche der darin
vorkommenden Lieder ſelbſt: man muſte denn

ſſyſte—



ſyſtematiſche Terminologie, und blos ſinnliche
Vorſtellungen auch mit zu dem Weſentlichen
eines Liedes rechnen.

So lange Chriſtliche Geſangbucher in der Welt

geweſen ſind, ſo lange iſt wohl noch keines im An—

fange mit allgemeinem Beyfall aufgenommen
worden. Wir muſſen alſo auch bey dieſem die
Zeit erwarten, wenn es keine freymuthige Be
urtheilungen und unmaßgebliche Beden

ken aber auch keine Frage: Was von
demſelben zu halten ſeyt mehr veranlaſſen
wird.
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